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Amtlicher Theil.
W. ^ ' k- und k. Apostolische Majestät haben mit
den colter Entschließung vom 5. November t>. I .
P ^berlandesgerichtsrath in Graz Dr . Friedrich
oller ? ^ " ' Präsidenten des Kreisgerichtes in Leoben

gnädigst zu ernennen geruht.
P r a j ü l iu. p.

^ ^e. k. und l . Apostolische Majestät haben mit
höchster Entschließung vom 27. Oktober d. I . dem
"Una» dauernden Ruhestand zu versehenden Rech'
^ "^evidenten des Rechnungsdepartements der Finanz<
f ^ n in Klagenfurt Ludwig R o s s i g n o l i in Nn-
!h j .^" l l seiner vieljährigen treuen und ersprießlichen
H Meistung taxfrei den Titel und Charakter eines

^nungsrathes allergnädigst zu verleihen geruht.
D u n a j e w s k i m. p.

Nichtamtlicher Theil.
Die Lage auf der Balkan-Halbinsel.

>yc> îe Erklärungen, welche Graf Külnoly Samstag
^^anzauzschusse der österreichischen Delegation über
lm.^lvärlige Politik unserer Monarchie gegeben hat,
buchen selbstverständlich den Aufklärungen, welche
Hei, ' ulich gerade vor acht Tagen den ungarischen
u fe r ten geworden sind. Der Minister stellte äder-
e n , Drei.Kaiser-Vündnis als das Bollwerk der
^ « ^ n diplomatischen Situation hin; er betonte
lttzle ?lk.Nothwendigkeit, ^ n Flieden zu erhalten, und
>ü, ^ l ieß l i ch auseinander, dass der 8tatu8 guo auto
ü^ ' i ne des Berliner Vertrages als die einfachste
z«ŝ ''chetste Lösung der schwebenden Orientwirren an»
!'ten . ̂ " ' ^^ ^^ soeben tagende Botschaftercon«
!<hlä<! '" Constantinopel die hiezu erforderlichen Rath
« ° ""^ K i t te l zutage fördern, ob die Conferenz
lüe^Uftt ein greifbares Resultat zur Folge haben
btlii!' drüber hat sich Graf Külnoly diesmal noch
^ l M vernehmen lassen, als vor acht Tagen. Der
bit M des Aeußern vermied es sogar, irgend eine,
big^Nguinischen Friedensfreunde in Europa befrie-
^ t o ^ Hoffnung zum Ausdruck zu bringen. Wäre
^lli l i^ "^^ ^ klmg. wie vor drei Wochen —
^ ' ^ zur Zeit der ersten Botschafter.Confereuz —
^ ^>)ätte Graf Kälnoly es gewiss nicht unterlassen,
l>e„ Luther der Delegierten durch einige den Frie»
^ "lfffende zuversichtliche Bemerkungen zu bc-
^ " ' Dass dies nicht geschehen, möchten wir nicht

so sehr dem Umstände zuschreiben, dass Graf Külnoky
die Phrophezeiungen nicht zu lieben scheint, als viel-
mehr der Thatsache, dass der Minster des Neußern
die Befürchtungen der gesummten öffentlichen Mei»
lmng Oesterreich^Ungarns theilt: die Aotschafter-Con«
ferenz könnte resultatloL verlcuf^n, wenn die West.
mächte auf ihrer Antipathie gegen den 8tatu8 yuo
»nt6 beharren.

Was die politischen Ausführungen der österrei-
chischen Delegierten betriff!, so enthielten sie im all-
gemeinen eine ausgesprochene Billigung und Anerken-
nung der Polilik des Grafen Kälnoky. Aber wenn
sich hier die gegensätzlichen Auffassungen weniger be-
melklich gemacht haben, als in der ungarischen Dele-
gation, so vermissen wir dagegen bei unseren Lands-
leuten die Einfachheit und Klarheit in der Auffassung
der Situation auf der Balkan-Halbinsel, und nicht
minder die Nützlichkeit und Geradheit in der Auf-
fassung der Orient-Politik unserer Monarchie. Oder
ist es es nicht ei«e vollständige Verarmung der Situa-
tion, wenn die Zukunft der Balkan-Halbinsel anders
prognosticiert wird, als aus dem Absterben der türki-
schen Macht und dem Aufstreben der jungen Balkan-
Staaten, welche sich heute mit derselben Energie als
Erben zur The'lung melden, wie zur Zeit des Nieder-
ganges des byzantinischen Kaiserreiches? Und als
Regulatoren dieser Bestrebungen machen fich die so«
genannten „Muchtsphären" Oesterreich-Ungarns und
Russlands geltend, heule genau so, wie in der Zeit
vor hundert Jahren.

Zieht man die Zukunft der Balkan<Halbinsel vom
Standpunkte dieser aus großen und kleinen Triebfedern
zusammengesetzten politischen Dynamik in Betracht,
dann ergibt sich die Richtung, welche die österreichische
Politik einzuschlagen hat, oder vielmehr ganz natur-
gemäß einschlagen muss, wie von selbst. Nachdem
nämlich unsere Monarchie — wohl zumeist aus ethno-
graphischen Gründen — auf der Balkan-Halbinsel keine
Eroberungspolitik im großen Stile treiben kann, so
folgt daraus, dafs Oesterreich-Ungarn dort die Ent-
stehung von Mittelftaaten zugeben muss. Und wenn
eine Situation nun einmal nicht zu ändern ist, so
bleibt in der Politik der Staaten nichts anderes übrig,
als sich mit einer unausbleiblichen Sachlage zu be-
freunden und ihr jene Seiten abzugewinnen, die einen
Vortheil in Aussicht stellen. Aber wenn auch im I n -
teresse unserer Monarchie die Bildung von lebens-
kräftigen und selbständigen Balkanstaaten liegt, wenn
wir auch Serbien, Bulgarien. Griechenland und Alba<
nien früher oder später in solchen Aspirationen unter-
stützen sollen, statt sie daran zu hindein, so ergeben

sich aus der geographischen Lage, aus den momen-
tanen politischen Strömungen und nicht minder aus
der Coincidenz der oberwähnten Macht- oder Interessen-
sphären Rücksichten und Sympathien, deren Erkenntnis
nur durch Vorurtheile oder Phantastereien getrübt wer-
den kann.

Dies vorausgeschickt, können wir absolut nicht
verstehen, dass es — wir sprechen hier nur von der
Orienlpolitik — für unsere Monarchie in diesem Augen-
blicke andere Directive« geben kann, a ls : Erhaltung
des Friedens, unser Verhältnis zu Russland, und was
die Balkanstaaten betrifft, in erster Linie unsere Be.
ziehungen zu Serbien. Wir begreifen ganz gut die
Sympathien einzelner Delegierter für die bulgarische
Union, aber es wil l uns doch scheinen, dass uns Ser-
bien aus hundert und aber hundert Gründen näher
liegt, als Bulgarien, dass, wenn Setbien und Bul<
garien miteinander in Streit oder Krieg gerathen, gar
lein Zweifel darüber sein kann, in welcher Richtung
sich unsere politische Theilnahme bewegen muss. Es
kommt uns beinahe vor, als ob wir hier einen Ge-
meinplatz mit mehr Ernst, als nothwendig ist, zur
Sprache gebracht hätten. Aber es scheint auch nach
den Anschauungen, welche einzelne Delegierte zum
Besten gegeben haben, das Einfache in politischen
Dingen nur darum so sehr in Misscredit zu stehen,
Weil es ebenso — einfach und selbstverständlich ist.

Einmüthig waren die österreichischen Delegierten nur
in der Beurtheilung unseres Verhältnisses zu Deutschland
wie in der des 8t»tu8 quo aut^. Ueber das Bündnis
mit Deutschland wäre es wohl überflüssig, heute noch
ein Wort zu verlieren. Und was den 8tat,u8 ^uo ante
anbelangt, so gibt es eben unter den momentanen Ver»
Hältnissen für die Diplomatie keine« anderen Aus«
gangspunlt, keine andere legale Basis, als den Ber«
liner Vertrag. Es ist nicht ausgeschlossen — und Graf
Külnoly hat selbst diese Eventualität berührt, — dass
die Spannung unter den gerüsteten Balkanstaaten heute
schon so groß ist, dass die allgemeine Demobilisierung
ohne — Aderlass, ganz besonders angesichts der Hal-
tung der Westmächte, immer schwieriger und unwahr-
scheinlicher wird. Aber sollte der Aderlafs wirklich
nothwendig sein, dann gibt es, wenn einmal der blu-
tige Zusammenstoß die Gemüther erleichtert und er-
nüchtert hat, wieder keine andere Basis für eine er-
neuerte Station der Orientfrage, als abermals den
Berliner Vertrag mit seinen die Interessen der Groß.
mächte wie das Gleichgewicht auf der Balkan-Halb«
insel betreffenden Principien.

Wir vermögen den leitenden Staatsmännern in
l Wien, Berlin und Petersburg nicht ins Herz zu sehen

Feuilleton.
Hochzeiten in England.

^ ^ ' " altes englisches Gesetz schreibt vor, dass eine
Ml 56 M England nur dann gilt'g ist, wenn die-
^"d l'l ^ " Mittagsstunde vollzogen worden. Der

^ . 'Ul diese seltsame Verordnung ist heute kaum
l«>!^/Ne,n aus der Zahl von hundert Freiern be<
!^l>t'li4, obschon diese Einrichtung auch ihre außer-
?A>nV " Unzutriiglichkeiten besitzt, so halten die
ü ^ o b ^ '" it der ihnen eigenen Vorliebe für die allen
," ch.n "kn dcch mit größter Zähigkeit daran fest.

l >̂ kob, ^ M k " war ein solches Gesetz allerdings nur
! 7kl, s^l begiilndet. Da soll es nur zu oft vorgetom-
! Mtltlik' ^ ' " " M i die Trauung in den Nachmit'
! "H d<""" vollzogen, die Huchzeitsgäste — wrnn nicht

lüsti c Vochzeiter selbst — dem Becher bereits so
Hl s..,'"gesprochen hatten, dass sich häufig genug
^? die w S"nen in dem Golteshause zutrugen.
flicks, Gelegenheit zu solchem vorzeitigen Trinken
l> 3 gkhfs/" kürzen, wurde das Gesetz gemacht. M l t
^ t , s, "ten Sitten unserer Tage hat dasselbe in-
^ Hank , ^ " n ü'ötl-6 verloren und sollte seiner auf
WHas" Agenden Unannehmlichkeiten wegen längst
? ' h s ,-!'"' Ausnahmen sind in Bezug auf dieses
n ̂ l i l ' ' ^ 'nnncr zulässig gewesen. Aus Grund einer
Hksteu, ^ . die vom Erzbischof von Canterbury
>>chi!^ Werden lann, aber 29 Pfund Sterling
^ llc>t,b3l. ^" ' 'st «ine Vermählung zu jeder Tages-
^ " l aa ' ' "ur unter keinen Umständen an einem

l beln^'e wohlhabenderen Stände machen von
M '""deren Concession sehr häufig Gebrauch; die

meisten Hochzeiten finden aber von 11 bis 12 Uhr
vormittags statt, zu einer für die lanaschläfria/n Lon<
doner und Londonerinnen, die viel Zeit zur Toilette
gebrauchen und häufig noch eine weite Strecke von der
Kirche entfernt wohnen, vornehmlich im Winter höchst
unbequemen Stunde.

Es wird strenge auf den Brauch gehalten, dass
der Bräutigam die Braut nicht eher sieht, als bis er
sie in der Kirche trifft, wo er, von seinem „besten
Mann" begleitet, sie am Altar erwartet. Die Braut«
jungfern empfangen sie an der Thür der Kirche und
schließen sich ihr an, wenn sie am Arm des Vaters
oder dess.n Stelle vertretenden nächsten Verwandten,
der sie „weggibt," zum Altar schreitet. Ihre Kleidung
unterscheidet sich wenig von der einer deutschen Braut,
doch ist sie. ebenso wie eine Biaut in Frankreich, nicht
mit dem Myrtenkranz, sondern mit Orangenblüten
geschmückt, die in der Vlilmensprache bekanntlich be<
sagen: „Deine Reinheit ist deiner Lieblichkeit gleich."
Ein schönes Symbol, wie die schneeigen Blüten zu<
gleich einen reizenden Schmuck abgeben, nur schade,
dass sie selten echt sind. M e übrigen Damen tragen
der Tageszeit entsprechend elegante PloiNünadc-Cosiüme
und Hüte, selbst die Brautjungfern, die regelmäßig
auch noch mit einem ihn/n von dem Bräutigam ge«
schenkten Geschmeide geziert sind. Auch sie lragen helle
Kleider, alle von ein und delselb.n Faibc, buch bis in
die jüngste Zeit niemals weiß?. Diese Furbe kam bis
vor kurzem an diesem T'ige der Blunt allein zu.
Doch sind in letzter Ze<t manche, lci Abweichungen
hiivon ausgekommen, indem die Braut jetzt häufig
Clüme, die Brautjungfern aber ebenso ofl mm Weiß
tragen.

Der Frack gilt in England ausschließlich für
eine Abendtracht. Dann freilich auch in so unbegrenz-
tem Maße, dass die Herren der vornehmen Stände
denselben jeden Abend tragen, sie mögen ausgehen
oder nicht, Gäste zu Hause haben oder auch nicht.
Bei einer Hochzeit wäre ein solches Kleidungsstück
aber ganz und gar unstatthaft Der Bräutigam selbst
erscheint in einem einfachen schwarzen oder dunkel-
blauen Gchrock, in hellem Beinkleid, w.ißer Weste,
farbiger Halsbinde und mit eimm kleinen Bouquet
im Knopfloch. Das Sträußchen ist ihm denselben
Morgen von der Braut zugesandt, während er seiner-
seits der Braut wie auch den Brautjungfern ein
größeres Bouquet hat zukommen lassen. Alle sollten,
selbst bis auf die etwaigen Atlasschleifen, welche die
einzelnen Blumen zusammenhalten, ausschließlich weiß
sein. Aehnlich dem Bräutigam sind ouch die übrigen
Herren angethan, indem helle Farben, abgesehen von
den Röcken, au einem solchen Freudenfeste möglichst
prädominieren. Nur die Franen erhalten in England
Trauringe, nicht auch die Männer. Es wäre aber
Unrecht, wollte man daraus schließen, dass englische
Männer im allgemeinen sich für weniaer gebunden
betrachteten, als diejenigen, welche dieses eme Mied
einer Kette ständig am Finger tragen — oder doch
so lange, als es ihnen nicht unbequem und zum
Verräther wi rd ! Sobald die Traunng vorüber, mtoniert
die Orgel allemal Mendelssohns Hochzeitsmarsch, unter
dessen 'jubilierenden Klagen die Gästc, voran das
junge Ehepaar, die Kirche verlassen. Kam die Braut
<n dem Wagen des Vaters nach dem Golteshause, so
fährt sie jetzt in dem des Gatten mlt diesem davon.

Uebrigens entspricht die Bezeichnung «bridL«



Laibllcher Zeitung Nr. 257 2 0 9 « 10. November 1885^

und sind nicht imstande, zu beurtheilen, ob man da,
und dort die Aufrechterhaltung des Friedens auf der
Balkan-Halbinsel verbürgen kann, ob man überhaupt
dauernd an dieselbe glaubt. Sol l aber der Friede auf
dem Continent oder, was in diesem Augenblicke das-
selbe ist, das Drei'Kaiser.Vündnis bewahrt bleiben,
dann gibt es zur Stunde keine andere Grundlage für
die diplomatische Action, als diejenige ist, auf der die
Botschafter-Conferenz in Constanliuopel beruht — ob
nun diese Conferenz ein durchführbares Remedium
zutage fördert oder an dem Antagonismus Russlands
und Englands scheitert oder gar endlich durch die Un-
geduld der gerüsteten Valkanstaaten überflüssig ge°
macht wird. Geht es dann für eine Zeitlang wieder
einmal drunter und drüber zwischen der Donau und
dem Negäischen Meere, dann wird eben die Diplo-
matie wieder einige Monate feiern müssen, bis das
Veto der meiftinteressierlen Großmächte dem Streite
Einhalt gebietet.

Freilich sind die Eventualitäten auf der Balkan-
Halbinsel unberechenbar, und es könnte sich auch unter
Umständen aus dem serbisch-bulgarischen Localstreit
eine Aufrollung der gesummten Orientfrage, ein voll-
ständiger Zusammenbruch der türkischen Macht in
Europa ergeben. I n jedem Falle dürfte sich aber das
Drei-Kaiser-Bündnis stark genug erweisen, um einer-
seits den Frieden zwischen den Großmächten zu be-
wahren und andererseits die stationäre oder radicale
Neugestaltung der Verhältnisse auf der Balkan-Halb,
insel im Wege eines Congresses zu regeln. So wenig
wir, wenigstens in diesem Augenblicke, von der Fried-
fertigkeit Serbiens und Bulgariens und von den prak-
tischen Erfolgen der Bolfchafter-Conferenz überzeugt
sind, so müssen wir doch zugeben, das» zur Stunde
die Diplomatie der drei Kaisermächte nichts anderes
als die Herstellung des 8t,aw8 guo auw fordern darf,
wenn sie für die Zukunft die Entscheidung über den
Frieden Europa's und die Löfung der Orienlfrage in
der Hand behalten wi l l .

Aus der Handels- und Gewerbekammer.
(Fortsetzung.)

8.) Zu Tarif-Nr. 324. — Der jetzt bestehende Kampf
in chromsaurem Kali und Natronsalzen, sowohl neutral
als sauer, zwischen England und Deutschland hat mm
solche Preise und ein so forciertes Aubot in diesen
Artikeln uach Oesterreich, iu letzterer Zeit namentlich
von den deutschen Fabriken — wie aus den stati-
stischen Ausweisen zu ersehen ist — mit sich gebracht,
dass mau mm kaum fl. 40 per Metereentner für den
Artikel erzielt, der bei Ausarbeitung der jcht bestehenden
Zolltarife f l . 60 wert war. Es 'ist daraus ersichtlich,
mit welchem Verluste der österreichische Fabrikant
arbeitet, wenn der Artikel im Preise um fl. 20 rück-
gegangeu ist.

Schoil der Motivenbericht der hohen Regierung
bei Ausarbeitung des bestehenden Zolltarifes fand
beim Preise von f l . 60 eine Zollerhöhnng für an-
gezeigt, inn wie viel mehr ist diese nun bei einen«
Preise von f l . 40 gerechtfertigt. Den Consmnenten
dieses Artikels ist eine Differenz von selbst fl. 10 mehr
bei diesem nun zu solchen Spottpreisen ansgeboteuen
Artikel gar nicht empfindlich, denn die Teztil- und
Zeugdruckiudustrie, die denselben fast ausschließlich ver-

wendet, befindet sich in hundert von Händen, und
selbst eiue Differenz von f l . 20 per Metereentuer lässt
sich, z. B. vci einem Meter erzeugter Druckware, gar
nicht in Berechnung ziehen.

Die Section beantragt demnach, dass für chrom-
sanre Kali- und Natronsalze, sowohl neutral als sauer,
statt der in der Zollnovelle beantragten f l . 6 ein Zoll-
satz von fl. 10 per 100 k^ festgesetzt werden möchte.

!).) Zn Tarif - Nr. 840, «Wachskerze n.» —
Bezüglich des Artikels «Wachskerzen» wird bemerkt,
dass die in Krain nnd Görz etablierten Wachsziehe»
reien nngemciil dnrch die Concnrrenz der italienischen
Fabriken zn leiden haben. Dalmatien, Istrien, das
Küstenland, die kroatische Küste nnd anch Südtirol
verbrauchen große Mengen von Wachskerzen. Ein sehr
bedeutender Theil dieser Wachsterzen wird ans Italien,
speciell ans Venedig eingeführt. Die geschäftlichen Ver-
bindungen unserer südlichen Provinzen mit Venetien
rühren noch aus einer Zeit her, als diese italienische
Proviuz noch zu Oesterreich gehörte. Zwar ist in den
letzten Jahren der commercielle Verkehr mit Ital ien
in den meisten Artikeln ein anderer geworden, allein
gerade in Bezug der Wachskerzen sind die Verhältnisse
die gleichen geblieben, weil die Consmnenten dieses
Artikels noch immer ihren Bedarf von den vene-
tianischen Fabriken, welche nicht nnr die größten der

! Welt sind, sondern sich auch auf ein Jahrhunderte
altes Renommöe stützen können, beziehen.

Der österreichische Wachskerzenfabrikant steht
diesem immensen materiellen nnd moralischen Ueber-
gewichte der Italiener nmso wehrloser gegenüber, als
der österreichische Eingangszoll anf Wachskerzen nicht
einmal nennenswert ist, da er kaum 4 Procent des
Wert s der Ware beträgt. Dass aber der Eingangs-
zoll anf Wachskerzen viel zu niedrig ist, erhellt schon
daraus, dass dieser laut Tarif-Nr. 840 (Wachskerzen,
Wachsstöcke :c.) unr fl. 10 per 100 kß beträgt,
während für Stearinkerzen, welche im Preise dreimal
billiger siud, der höhere Zollsatz von f l . 11 per 100 l ^
lant Tarif-Nr. 341 (Kerzen nicht besonders benannte,
z. V. aus Stearin, Erdwachs :e.) eingehoben wird, nnd
dabei stellt sich der Preis der Wachskerzen per 100 !<<;
auf f l . 250 bis f l . 300, jener der Stearinkerzen aber
anf f l . 80 bis f l . 95 ö. W.

Dem österreichischen Wachskerzenfabrikanteu war
es bis jetzt wegen dieses billigen, vollkommen unge-
rechtfertigten Zollsatzes unmöglich, die italienische Con-
enrreuz abzuwehren, mn so weniger, als diese vermöge
der billigen Seefracht ihr Fabrieat franco nnd ihrer-
seits fast spesenlos in die dalmatinischen, Istrianer und
kroatischen Hafenorte liefert, während der österreichische
Wachszieher im Vieuenlande immer noch die theuere
Eisenbahufracht zu tragen hat, mn mit seiner Ware
uach Trieft oder Fiume zn gelangen, von wo aus erst
die Versendung uach den österreichischen Seeprovinzeu
geschehen kann.

Ein Export aus Oesterreich nach Ital ien ist un-
denkbar, abgesehen davon, dass die Wachsindnstrie in
Ital ien viel entwickelter ist, weil I tal ien für Wachs-
kerzen ((!6i-a biancn luvoiatu) einen Eingaugszoll von
Lire 40 — f l . 20 österr. Währ. in Gold per 100 kx ein-
hebt, also doppelt so viel, als jetzt in Oesterreich.

Es ist demnach ersichtlich, dass der österreichische
Wachsiudustrielle uicht nur außerstande ist, eineu

Export nach Ital ien zu betreiben, sondern dass
leider sogar noch Mühe hat, sich im eigen"' ^ '
gegen die italienische Concurreuz zu behaupt"'. ^ .̂
unuoliirlichcu Verhältnisse kann nur dadurch a M y ^
werden, wenn der Zoll anf Wachskerzen, T a r i M ' - '
bedeutend, nnd zwar miudesteus auf f l . 40 per 1 " "
erhöhet werde. , .„ , .

Auch wird aus Ital ien eine zweite M " ^
Kircheukerzen eiugeführt, welche aus einem Oeuujcy ^
Wachs und Surrogaten, als Stearin, Erdwachs ^ ,̂
stehcn uud welche' wegeil ihres billigen Prciscs oei'
Oesterreich erzeugten echten Bienenwachskerzen !
Eiutrag thuu. . ^

Aus diesem Grunde beantragt die Section, " '
der Zoll für Tar i f -Nr . 341 (Kerzen, uicht bejon ,
benannte) mindestens auf f l . 30 per 100 kß "Y"'
werden möge.

(Fortsetzung so^t,)

Politische Uebersicht.
Inland.

( S o c i a l - p o l i t i s c h e V o r l a g e n . ) W ' / ^
„Presse" erfährt, sollen im Abgeordnetenhause!o,
nach dessen Zusammentritte zwei Regierungsvorla^
von denen die eine die Unfallversicheruna, tne an ^
die Krankenversicherung der Arbeiter betrifft, eillge" ,̂
werden. Bei beiden Vm lagen, welche bekannM«^
der letzten Session nicht erledigt wutden, w»ro
die seinerzeitigen Ausschussverhandlungen Nüc ls t^H
nommen sein. Den Gesetzentwürfen wild übrigens ^
eine Unfallstatistik beigegeben sein, deren Daten n ^ ^
Privatversicherung entnommen sind, sondern ^ ^ ^
die Wahrnehmungen, welche unsere Gewerbe-^ '^
toren seit Einführung dieser Institution gemacht Y
sich stützen. ^ j l i -

( D e r E i n j a h r i g - F r e i w i l l i g e n - ^ " ^
t ä r d i e n s t i n m i t t l e r e n l a n o w i r t s ? >^
l ichen L e h r a n s t a l t e n . ) UmdenSchülern m " ' ^
landwirtschaftlicher Lehranstalten deu Vorchen del ^
folvierung des Einjährlg'Freiwil l iaeN'Mil i lä^' ^
auf Staatskosten zugänglich zu machen, hat b " B
Ackerbauminister sich an den Unterrichtsmin'M s.
dem Wunsche gewendet, es möge den Landes^. ^
inspectoren der Vorsitz bei den Reifeprüfungen » ^
derartigen Lehranstalten übertragen werden, ^ l
Oberleitungen dies begehren. Da diefe Functw ^ ,
dem Amtsberufe der Landes-Schuliuspcctoren '"> ̂ „
klänge steht und die geringe Zahl solcher Lehlatw ^,
eine besondere Belastung derselben ausschließt, > ^d
der Unterrichtsminister diesem Antrage zuaestllN« « ,̂,
enlsprecheude Weisungen an die Landesstellen er ^,
Die Oberleitungen der in Rede stehenden «?^ ^
werden vom Ackerbauminister angewiesen, Andes'
sich alljährlich rechtzeitig an den diesbezüglichen ̂  ^
Schulinspector behufs Bestimmung des Tage« ^
zuhaltenden Prüfung wenden. yiilb

( K r o a t i e n . ) Bifchof S t r o ß m a y ^ ^ i ,
demnächst in Ngram erwartet. Es scheint, da'» ^e "
Freunde ihn zur Wiederaufnahme seiner p ^„lcill
Thäligkeit bestimmen und zunächst seinen >" ̂ ,i
in deu Landtag, dem er als Viri l ist angey" ^ , ,
welchem er sich aber seit 1873 fernhielt. ver»>
wollen.

nicht ganz unserm „Braut" . I n England ist eine
Dame nicht Braut, sobald sie sich verlobt — ein Er-
eignis, welches auch nicht etwa öffentlich angezeigt,
noch auch in gesellschaftlicher Hinsicht für so officiell
betrachtet wird als etwa bei uns, obfchon es auch
wieder für so bindend gilt, dass eine Verlobte, welche
..sitzen gelassen" ist, auf Schadenerfatz klagen kann —,
sondern „Braut " heißt eine Dame genau genommen
nur an dem Tage der Hochzeit. Man nennt sie dann
auch wohl kurze Zeit vorher so und noch länger
spricht man von einem „Brautpaar" nach der Hoch-
zeit, so lauge etwa, als man in Oesterreich von dem-
selben al« „das junge Ehepaar" redet. So kommt es,
das« ein Engländer nicht leicht verstehen kann, wie
Schiller eines seiner Dramen „Die Braut von Mes.
sina" nennen konnte.

Das Hochzeitsmahl siudet auch in England alle-
mal im Hause der Braut statt und wird wunder-
barerweise nicht 'ALääing - äiuum- oder ^Voääiu^
luncb, sondern Wockling drolikt'lmt. genannt. Früh-
stück heißt bei dem Engländer sonst nur die erste
Mahlzeit, die er morgens frilh einnimmt, und zwar
ist diefes bereits so fubstanzieller Art uud wird mei-
stens zu so später Stunde eingenommen, dass er selbst
ein .zweites Frühstück" in unserem Sinne nicht kennt
Mittags hat er entweder seine Hauptmahlze,t, das
äinnsr, oder wo dieses erst - wie bel den vor-
nehmeren Classen allgemein — abends um sieben oder
acht Uhr eingenommen wird, sein wncb. Nur bel
einer Hochzeit heißt es „Frühstück" oder, wenn die
Trauung nachmittags stattgefunden, „Hochzeitsthee".
Das Esi/n ist in der That selten ein eigentliches
Diner. E« ist sogar häufig nur ein Buffet errichtet,
5o daj« man im Stehen und kalt zu speisen hat.

Ein höchst wefentlicher Bestandtheil des Hoch-
zeitsmahles ist td6 ^Läcil'nß cu.^6, ein drei bis vier
Fuß hoher Kuchen von proportioniertem Umfang mit
einer dicken, harten Zuckerkrufte, der, sobald der Nach-
tisch aufgetragen, vor die junge Frau hingestellt wird.
Sie schneidet denselben an, und es wird nicht nur
von allen Anwesenden erwartet, dass sie ein Stückchen
davon essen, sondern es werden solche auch an alle
möglichen Freunde und Bekannten gesandt. Junge
Mädchen legen sich häufig ein Stück davon unter das
Kopfkissen, uud träumen sie dann nachts von einem
jungen Manu, so soll das derjenige sein, der sie ein-
mal heimführen wird. Doch müssen sie drei Nächte
hintereiuander von einem und demselben Manne träu-
men. Da dieses aber bei dem besten Willen — und
daran mag es selten fehlen! — eine schwierige Sache
sein muss, so ist vielleicht darin der Grund zu suchen,
dass es in England so viele alle Jungfern gibt l

Sobald der Kuchen angeschmtlen, beginnen die
Triuksprüche, doch werden sie in neuerer Zeit immer
mehr gekürzt, wenn nicht ganz fortgllussm. Was aber
gesprochen wird, geht streng nach der Schablone, wie
bei allen englischen M a r ällM6r>8i»6Lok68. Aber auch
das hat seine Vortheile. Wem wäre es nicht bei m>«
zu Lande schon Passiert, dass, wenn er eben glaubt
einen recht gelungenen Toast sich ausgedacht zu haben'
irgend ein unberufener Grünschnabel einen ganz atm^
lichen Einfall gehabt und ihm das Wott aus dem
Munde wegnimmt! Uud wenn wir selbst einmal ein
solcher Unberufener gewesen — nun um so schlimmer
dann für uns! Bei eiuem englischen Hochzeitsmahl
wird — wie wohl überall — zunächst ein Trinlfp.uch
auf das junge Ehepaar ausgebracht, und zwar von
demjenigen, der unter den Anwesenden die höchste

sociale Stellung einnimmt oder das glückliche P̂ ^ s j ,
längsten kennt. Das ist häufig der emMe ^
Sonst aber erwidert der junge Ehemann ° .̂  ^
indem er dafür dankt und nun die wesuno^ ^
Brautjungfern ausbriugt. I u ihrem Namen » H F
..beste Mann" . Daran schließt sich vielleicht " ^
Toast, den des Bräutigams Vater auf «>al ^,y
Mutter der Braut ausbringt, und damit ,N " »M
der legitimen Trinlsprüche als beeudel a „ M V
das Ende der Mahlzeit zugleich gekomnM,. h,M''

Obwohl es weder Polterabend uoch ttra' 3 a
gibt. so ist doch nun, sobald das j u " a e H ^
gereist, eine Hochzeit nur zu oft recht l a n g n , ^ „B
Nachmittag und Abend zusammen stud even »^ o
für eine allgemeine Vergnüglichkeit, volleno» ^ e .
Pelsonen, die den eigentlichen Centralpunil ,z,
uun fehlen. Uebrigens machen sich diese / " ^ s t e ^ !
heimlich davon, wie die Neuvermählten m ^ l ^ ,
es thun. 3X,s Abschiednehmen wird auch '. „,elit .
möglichst eingeschränkt, aber sobald der ^ .^ l'>
Abfahrt gekommen, da eilt alles an die ^ «M
wirft den Davonfahrenden Pantoffeln und " zglü"
Pantoffeln! Dabei dürfen sich «ber u n ' c ^ ^ e t ^
nicht etwa omten. dieses vielsagende, w'cht'N ^ie ,.,
stück habe in England
ihnen zu Hause. Ein nachgeworfener P " " ̂  3 " ^
dort nur Gliick, und Reis ist das Sum»" ,^ »
Fülle nicht nur an aller Art »lilcksgut ^ ^ '
gemeinen, sondern es liegt von Alters y ^,H -,iz
besoüdere Wunsch darin ausgedrückt, oa,» ^ „ "
jenige Segnung nicht ausbleibe» möge, "
vornehmlich «ersteht unter Ehesegen. ^ O r " "
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Ausland.

>h , ( S e r b i e n « n d B u l g a r i e n.) Heute liegen
s,-" sensationelle Nachrichten von entschieden pessimi-
l!i>n^ ^ä'bung vor. Nach der einen glaubt man in
^ " ° ! i , dass die Botschafter Conferenz nur mehr eine
^oUNll. abhalten und resultatlos verlaufen werde.
Eiml ^ ^^ in t , basiert sich dies,' Anschauung auf

IllNidz Widerstand gegen den 8tlltu8 <̂ U0 »nw,
^,."uf die Haltung Russland«. die sich in sympto-
'"l',ch,r We.se an der militärisch«« Maßregelung des

t ? l . " ^ ° " Bulgarien offcnbart. Die zweite Nach.
ch? ^tr i f f l den bevorstehenden Beginn der militari»
k!!!«' ' Serbiens, Welcher für die nächsten Tage
^"^Ugesehen wird. Die Überzeugung, welche man
^ ^unde in Belgrad hegt, oafs nämlich Bulgarien
!t»iü ^ ^ "^ ^ ^ ^ "'llN acceptieren werde, ent-
^ .^ t auch den neuesten Meldungen, welche diesbezüg«
^ "u^Sofia und Philippopel vorliegen. Au« allen
näcktt "^chuchten geht hervor, dass Serbien in der
^rn k ^ ^ ^"^ kriegerischen Äciion gegen Bulgarien
>vie !>" ^ ^ ^ ' wo dann freilich nicht abzusehen ist,
^ <̂  Äufrollung der Oiienlfrage zu verhindern
l>j./' "Ndess^n wiid man gut thun, die Bestätigung

'^ pessimistischen Nachrichten abzuwarten.

^ ( D a s f ranzös ische M i n i s t e r i u m ) hat,
^. "us Paris telegraphiert wird, seine Demission ge-
^ l !n ' ^ ^ Präsident der Republik jedoch Herrn
ks,,'^ und seine College» gebeten, im Unite zu blei«
Tif»»^ ^'^ Zusammensetzung des Cabinet» ganz den
i, l̂era.elmissen entspricht. M i t Ausnahme der M i -
^ / ^ Handel und für Ackerbau, dcr Herren Pierre
l»,le / ^ ""? H " ^ Mangon, welche bei den Wahlen
!tM ^ " ^ "^ ' werden daher alle Minister ihre Porte-
!ii,l behalten. Die Gerüchte, welche von einem Ein-
»>M ^ H " l n Climenceau in das Ministerium wissen
n / " ' . werden durch das Verbleiben fast aller Mi<

^ ^ "n Amte von selbst dementiert.
I ^ ( E n g l a n d.) „Globe" erfährt, das neue Par-
t̂us ^ " ^ ' " b« ersten Woche des Januar ein-

tz^" und sodann auf elnige Zeit vertagt werden.
^> ' ' sich eine liberale Majorität ergibt, würden die
^lln ^ l l demissionieren. Wäh end der Ver«
^ 3 sollten alsdann die neuen Minister ernannt
^ ^ ' Bei einer Majcnitä't der Conservative» solle
les». s/Uagung solange dauern, um das Piogramm
zieÄMen. Falls beide Parteien des Parlaments
>», ^ gleich star! sein sollten, wüide die Regierung
^llr k bleiben, bis sie bei Stellung einer Ver-

^srage eine Niederlage erleidet.
>,fz ^ achl ichten aus Ostasien.) Eine Depesche
Htlbl 'erals ^ " r c y bestätigt, dass in Tonking der
te,H " l ! aegen die „Insurgenten", w»lche in sehr zahl.
^Uli» ^"uden austreten, wieder aufgenommen werden
^c,« > " "^ un eine baldige und Dauer verheißende
^ H .lung des Landes gar nicht zu denken ist. wenn,
^/'"sichten der nunmehrigen Kammermajontät ent-
dtH^d, hi«. Garnisonen im Delta verringert, anstatt
"<H 5" werden. Zu allem Uebel fluss ist die Cholera
^.v.^wer nicht erloschen, und verliert daS französische
^"U'onbcorps täglich fünf bis sechs Mann durch

kllche.

^

Tagesneuigkeiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie der „Bote

für Tiro l und Vorarlberg" meldet, der Ermemde
Stilfs zur Herstellung einer Wasserleitung eine Untrr-
stützung von 300 f l . , ferner den Gemeinden zuUntcifrciu
in Schnals und zu Stockach einen Vaukostenbiürng
von 100 fl. , beziehungsweise 80 fl., der freiwilligen
Feuerwehr in Lingenan zu Nusrüstungszwfck.n ein.'
Unterstützung von 80 fl. und der Standschiih^coM'
pagnie in Pradl zur Anschaffung eines Fahnenbandes
60 fl, zu fpenden geruht.

— ( F r e m d e Sch i f f e im H a f e n von
T r i e f t . ) Seit letztem Freitag beherbergt der Triester
Hafen ein der russischen Kriegsmarine angehörendes
Schiff, die Kreuzer-Corvette „Plastun". Commandant
Nik. Lomen. mit 12 Kanonen und einer Besatzung von
180 Mann. Gegen 7 Uhr früh velkünoeten die üblichen
21 Salutschüsse das Herannahen des fremden Krieg«'
schiffes; die Kanonen des Hafencastells erwiderten den
Gruß Nachmittags stattete der russische Genkralconsul.
B v, Maleinc, dein Commandanten einen Vrsuch ab.
Der „Plastun" wurde Samstag auf die San Rocco«
Werfte des 8tadi1iinonw tscuieo ^liostiuo gebracht, uin
einer Reparatur unterzogen zu werden. Für die nächste
Zeit wird ein Theil deS englischen Mittelmeer Geschwa»
ders in Trieft elwavtet.

— ( V o n seiner Wi r t scha f te r in ermordet.)
Freitag abends verbreitete sich in Linz daS Gerücht,
dass der Hausbesitzer Franz N i e d l , ein achtzigjähriger
Greis, von seiner Wirtschafterin Rosalie A i g n e r .
welche bereits seit fünfzehn Jahren in seinen Diensten
stand und selbst schon sechzig Jahre zählt, ermordet
worden sei. Niedl ist den Verletzungen erlegen, welche
ihm am Kopfe durch Hiebe mit einer Hacke beigebracht
wurden. Die Wirtschafterin leugnet, den Mord began
gen zu haben, und behauptet. Riedl selbst habe die
tödtlichen Streiche gegen sein Haupt geführt. Die Ver-
wundung Riedl's soll schon Mittwoch stattgefunden haben
und sein Tod Donnerstag abends eingetreten sein. Die
Wirtschafterin Nigner nahm zwar ärztliche Hilfe für
ihren Herrn nicht in Anspruch, lieh aber dafür Freitag
abends drei Herren als Teftamentszeugen holen. Diese
fanden eine im Bette liegende verhüllte Gestalt vor.
Welche die von der Aigner gestellten Fragen mit schwacher
Stimme bcjahte. Mau vermnthet, dass diese vermummte
Person der Sohn der Wirtschafterin war. und es
Wurden beide verhaftet. Mutter und Sohn wurden dem
Landesgerichte eingeliefert. Nachträglich wird telegraphisch
berichtet: Samstag früh zeigte eine Frau der Polizei
an, dass der junge Aigner Freitag früh ihr einen
Handkoffer zur Aufbewahrung üliergrl'sn habe. Der
Koffer wurde hierauf geöffnet, und es fanden sich da-
rin Wertpapiere im Betrage von circa 33 000 fl vor.
Johann Aigner gestand, dass er im Austrage seiner
Mutter den Koffer hintrug, sowie dass er derjenige war.
welcher vor den Testamentszeugen die Nolle des Haus'
besitzers Niedl spielte, als dieser schon todt War.

— ( Z w e i Kränze. ) Aus Chislehurst schreibt
man: Die Exkaiserin E u g e n i e lieh am Allerseelen'
tage die Gräber ihres Gatten und ihres Sohnes mit
zwei aus ganz kleinen Blümchen gewundenen Kränzen
schmücken, wovon der eine mit wunderbarem goldblonden
Haare, der andere mit grauem Haare gebunden. Die

Kaiserin hat selbst die frommen Gaben hergestellt, und
die Goldfäden entstammen dem ersten Liebespfande.
welches vor fast vierzig Jahren die schöne Gräfin
Montijo Napoleon I I I . gespendet: eine ihrer Locken.
Bezüglich des zweiten Kranzes, der dem Prinzen Louis
bestimmt, sagte die Kaiserin schluchzend dem Herzog von
Bassano: „Ich gebe meinem Sohne, was er mir ge-
schaffen, einen Theil meiner gramgebleichten Haare."

— ( B e l e i d i g u n g beSKa i se rs v o n R u s s -
l a n d ) Gegen die Berliner „VolkSzeitung" wurde eine
A„klage wegen Beleidigung des Kaisers von Russland
eingeleitet. Es geschah dieS Wegen deS Ausdrucks
„Zarischer Despotismus".

— ( H o l z zu m e t a l l i s i e r e n . ) Um Holz
auf eine ziemlich einfache Weise und mit nur geringem
Klchenanswande das Ansehen und die Dauerhaftigkeit von
Metall zu verleihen, lässt man dasselbe — nach dem
Nubenick'schen Verfahren — zunächst zwei bis drei Tage
in Aetzkali liegen, wobei jedoch eine Temperatur von
etwa 80 Grad Celsius unterhalten werden muss. Darauf
l'ringt man das Holz in ein Bad von schruefelwasserstoff'
saurem Calcium und fügt diesem nach 24 Stunden eine
concentrierte Schwefellösung zu. Nach 48 Stunden wird
das Holz in ein Bad von essigsauerem Blei getaucht
und hierin bei einer Temperatur von etwa 40 Grad
Celsius zwei Tage lang belassen. Nunmehr wird das
Holz sorgfältig getrocknet, und kann demselben dann mit«
telst eines Vlei>. Zinn- oder Zinkstückes eine sehr feine
Politur gegeben werden, welche durch Glätten mit einem
Polierzahn aus Glas oder Porzellan noch wesentlich er«
höht wird. Das Holzstück weist dann einen vollständigen
metallischen Glanz auf und ist in diesem Zustande auch
gegen Nasse vorzüglich geschützt.

U«s I rma 's Ulbnm.
Leb' immer ohne Sorgen
Und meistens schön und rein,
So wie ein Fnlhlinasmora.cn
Im Abcndsonnenschcm,

Die vierzehnjährige Emma.

Local- und Prooinzial-Nachrichten.
— ( I u r W i l o b a c h . V e r b a u u n g in O b e r -

k ra i n . ) Seit gestern wird, wie wir vernehmen, vom
k, k ForstinspectionS-Commissär und Vorstande der forste
technischen Abtheilung für Wildbach'Verbanungen in
Vlllach. C. R i e d e r , unter Intervenieruna, deß k k.
Landes.Folstinspector» W. G o l l und im Beisein der
Gemeindevertretungen von Kronau. Ratschach und Wei>
ßeusels sowie der übrigen Interessenten dieser Gemein«
den die Begehung der Wildbachgebiete Großpischenza,
Schwarzenbach, Weißenbach lc. zu dem Ende Vorgenom >
men. unl unvelweilt die unabweislich nothwendigen Vor-
kehrungen zur Hintanhaltuna. weiterer Wasserschäden und
Vermutungen zu treffen.

— ( N e i c h s r a t h s w a h l . ) Wie wir vernehmen,
wird die durch die Mandatsniederleguna, des Herrn
Pros, ( ö u t l j e in der untevkrainischen Städte« und
Märktearuftve nothwendig gewordene Ergänzungswahl
für den Reichsrath am 12. Dezember vorgenommen
werden.

— ( D a s erste C o n c e r t der fthilharmo.
nischen Gesel lschaft . ) Vorgestern eröffnete die Phil-
harmonische Gesellschaft die heurige Concertsaison mit

(Mnchdrns verboten)

HUanuel'a.
Roman von Maz von Weißenthnrn.

(70. Fortsetzung.)

">l»r ^ Frühling«.Gartenfest der Gräfin Chantillieu
M : " glänzendes. Lady Genevieve kokettierte mehr
'l c>̂  ̂  dem Major Falkland«, unbekümmert um

N > Gesellschalt!
"<ll j"s^. Viylady, O'Donell. Capita», Roderich O'Do-
»> ^ Ü Loridon l"
^üt, "°y Cäcilie war immer bleich, aber bei diesen
,' sj,' selche der vor ihr stehende junge Delaware
?l« oh M e , ? , wollte es doch den Anschein haben,
ft sz'hr Antlitz noch farbloser würde, als wie es
^ >yH°n war; oder war das nur der Widerschein
? ^ t „ . Sonnenschirms, den sie aufgespannt in den

le d l n V ' ' 6 ' l " P"use entstand, dann fragte Dela-

" ' 5 l " t ^ l " "n ten O'Donell in I r land, wenn ich mich

"'t>o">I' doch sind sritdiM sechs Jahre vergangen.
!. »^ . " " mir das üebcn gerettet."
'"e K * Leben gerettet! Und er behauptete, dafs

l> ^1 ' ^schas t mit Ihnen nur eine flüchtige sei!"
""ye,, - "e lachte, wenn auch nicht ganz so un-

^ Ä ^ ! Vielleicht berechnete er seinen Dienst
"llkli b" Werte. welchen die Gerettete in seinen

^ H . ' ^ er gewillt, in England zu bleiben?"
l « t ^ '". er wird vielmehr seine Schwester, dle chn

^ n öu Freunden nach Frankreich bringen und
> 5 " ^ i n ° V "ach Algier zurück!"

"e Schwester? Sie ist hier? Haben S,e

»

sie gesehen? Wie sieht sie aus? Rode» ich O'Donells
Schwester sollte hübsch sein!"

„Das ist sie nicht. Em geheimer Kummer scheint
ihre Seele zu belasten. Sie spricht wenig, ist schwer-
müthig und blickt stets sehr traurig in d«e Welt. Sie
ist soeben mit Ihrem Bruder aus New-Orleans an-
gelangt. Ich besuchte sie heute, und O'Donell soupiert
heute Abend mit mir. Wle kam er nur dazu, Ihnen
das Leben zu retten?"

„Die Geschichte ist viel zu lang, als dass ich sie
Ihnen während eines Gesellschaftsfestes erzählen könnte.
Al), die Marquise de Villefleure! Vit te, führen Sie
mich zu ihr !"

Der Tag gieng zur Neige, als Baronin Rosegg
und Lady Cäcilie das Fest verließen.

Erstere war in bester Laune, denn Major Falk«
lands hatte sil) sehr angelegentlich mit ihr befasst.
Lady Cä'c'lie aber lehnte noch träumerischer und apa.
lhischer als wie sonst in den Kissen des Wagens. I h r
Aussehen war müde und abgespannt.

„Er ist in meiner Nähe! Er war gestern in der
Oper und sah mich, ohne mich zu begrüßen!" Das
waren ihre Gedanken.

„Wie sentimental du bist. Cäcilie." spöttelte Lady
Genevieve, als sie ihr Heim nahezu erreicht halten.
„Du hast noch l.in Wort geredet, seit wic das Fest
vetlassen haben. Hoffentlich gelangst du wieder znm
vollen Gcdrauch deiner Sprache und deines Denk-
vermögens, noch ehe es zum Balle geht!"

Der Wagen hielt, und beide Damen betraten ihr
aristokratisches Heim.

D<r Kamimsdienel wollte Lady Cäcilie die Thür
in den Salon öffnen, abrr sie trat nicht ein. Müde
und angegriffen, wie sie sich fühlte, suchte sie ihr

stilles Gemach auf. dessen Thür sie hinter sich ver«
schloss.

Vor ihrem Schreibtisch auf einem Sessel nieder«
sinkend, holte sie wie in der Nacht zuvor das Kästchen
mit ihren so heilig gehaltenen Reliquien hervor.

„ Ich bedarf eurer jetzt nicht länger. Nicht mehr
sollt ihr mich an die Vergangenheit erinnern. Mögt
ihr vergehen und verwesen, wie meine Träume ein«
stigcn Glückes in ein Nichts zerronnen sind!" sprach sie
leise, voll unendlicher Bitterkeit vor sich hin.

Der milde Nbendwind bewegte leicht die Vor-
hänge an den Fenstern; noch einen Augenblick schaute
sie unverwandt auf die Reliquien, welche sie zwischen
ihren Händen hielt, dann erhob sie sich mit Ungestüm
und riss die Vorhänge zurück. I n der nächsten Se-
cunde führte der Wind die Fragmente, welche sie
winzig klein zerrissen hatte, mit sich davon.

Wie nach einem fchweren Kampfe stand Cäcilie
minutenlang regungslos. Dann. sich gewaltsam des
Druckes der Stunde entreißend, klingelte sie heftig nach
ihrer Zofe, um ihre Abendtoilette zu beginnen.

Um halb 8 Uhr abends kehrte Graf Ainsleigh in
das Haus seiner Nichte zurück. Es war dies für den
leichtlebigen Cavalier eine ungewöhnlich frühe Stunde.
Er hatte den Brief an Graf Freuk geschrieben und
abgesandt, und obschon Cäcilie ihm keinerlei Botschaft
für den ihr zum Gemahl bestimmten Manne auf.
gettagen. enthielt das Schreiben doch d,e liebenswür'
digsten Versicherungen, welche das lunge Madchen
dem Auserwählten ihres Herzens sandte. Der Graf
hatte nachdem er dieses Ccibmelstück elnes intriganten
Cavaliers zuwege gebracht, im Club diniert und stand,
Omlass begehrend, nun vor dem vom Mundlicht über«
fluleten Nosegg'jchen Palais.

(Fortsetzung folgt.)
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einem fein ausgewählten Programme und vor einem
zahlreichen, die Räume des Nedoutensaales bis in den
letzten Winkel stillenden Auditorium, Das Concert wurde
durch Kar l Neinecke's Overture zu „A l lad in" eingeleitet.
Das besonders mit einem ganz respectable» Etreicher-
chor besetzte große Orchester brachte die interessante und
dankbar geschriebene Ouvertüre zur vollsten Geltung,
Der Gesellschaftslehrer Herr Theodor L u l a spielte das
Goltcrmann'sche It-mo11-Concert für Cello. I s t auch der
Ton Herrn L u l a ' s kein breiter und pastüser, so ist
er doch weich und lieblich, und so erzielte er besonders
in dem gesanglichen Theile des zweiten Satzes eine
intensive Wirkung, Uebrigcns bewältigte er auch den
technisch schwierigen Thei l seiner Aufgabe im ersten und
dritten Satze ganz tüchtig, wenngleich wir dem Cello
als Sol0' Instrument eigentlich nur in der Cantilene
dle volle Concertberechtigung zugestehen, denn der Ton
des Cellos ist nur, wenn er voll ausströmt, schön und
eindringlich, während derselbe, selbst wenn Passagen,
Doppelgriffe und Staccatos, und wie sie alle heißen,
die technischen Schwierigketten des Virtuosen, noch fo
rein und präcise gespielt werden, an seiner Klangfarbe
und seinem poetischen Reize verliert. Herr L u k a wurde
übrigens nach dem zweiten Satze durch Beiful l . nach dem
Schlüsse auch durch wiederholten Hervorruf ausgezeichnet.
Der gemischte Chor brachte drei schöne Chöre zur Auf-
führung und künstlerischen Gel tung: den frisch angelegten,
von Liebe und Liebesglück neckisch und reizend plaudern«
den Chor von I . Nheinberger: „D ie Liebe ist ein Rosen-
strauch", und zwei Chöre von Max Zenger: „Weder
Mond noch Sterne", eine zart gedachte, stimmungsvoll
behandelte und den wahren Ausdruck der Innigkeit
treffende Composition, und den „Roman", ein durchcom-
poniertes Strophenlied von düsterer Färbung, eine Ar t
Ballade, in welcher aber dem Compositeur zu den durch
den Dichter gebotenen dramatischen Anläufen eine zu
knappe Form geboten ist. Alle drei Lieder wurden fein
nuanciert und charakteristisch wiedergegeben. Das Haupt»
interefse des Abends aber absorbierte uud verdiente I u «
l ius gellners „Melusine". fünf symphonische Stücke für
Orchester. Das Sujet des Märchens von der schönen
Melusine wurde von den Compositeuren von jeher mit
Vorliebe ausgewählt und in allen Formen bearbeitet: als
Oper, als dramatisch-musikalisches Gedicht, als Ouver-
türe, als Symphonie, ja selbst als Ballet. Zellnerö Be-
arbeitung bewegt sich in der Form eines musikalischen
Gedichtes, und da er in dieser Form auf Text, auf eine
dramatische oder Plastische Beihilfe verzichten musste,
seht er, um sein Werk dem Verständnisse näher zu
bringen, eine kurze Erläuterung des dramatischen Gan«
ges feines Gedichte» voran, also eine Ar t Programm-
Musik mit Tonmalerei. I n dieser Form liegt auch
das Fehlerhafte der ganzen Anlage des Tonwerles.
E in dramatischer Stoss kann nur dramatisch wieder-
gegeben werden, und die Musik für sich allein kann nicht
dramatisch wirken. Doch abgesehen von diesen theoreti«
fierenden Bedenken ist die Schöpfung Zellners eine ganz
Prächtige. Ueberall, wo lyrische Stimmung an die Stelle
der Handlunz t r i t t , da ist Zellner in seinem Elemente,
wir erinnern an die poetische Träumeret der Quellen»
Nymphen im ersten und Melusinens Schmerz im letzten
Sahe. Farbenprächtig ist auch die Hochzeitsfeier im
zweiten Satze. Der schwächste Satz erscheint uns der
vierte, vielleicht eben darum, weil er der dramatisch be.
lvegteste ist, Edler Ausdruck, Klangschünheit, orchestraler
Effect, Reichthum an musikalischer Form und Rhythmus
zeichnen jedoch die ganze Composition aus und verrathen
durchwegs den gewandten, über reiche M i t te l verfügenden
und stets geschmackvollen Musiler. Die Aufführung von
Seite des Orchesters war eine ganz vorzügliche, alles
war gut nuanciert, alles präcis und exact. W i r erinnern
uns nicht bald einer fo durchwegs lobenswerten Orchester-
leiftung, und würde unfer Publicum nicht der üblen
Gewohnheit huldigen, beim letzten oder wohl gar fchon vor
dem letzten Geigenstrich zu den Garderoben zu stürmen,
es hätte sich wohl die Zeit genommen oder nehmen sollen,
dem Orchester und vor allem seinem tüchtigen D i r i .
grnten lautere und anhaltendere Zeichen seiner Befrle-
digung zu geben.

— ( G e m e i n d e r a t h s - S i t z u n g . ) Heute um
6 Uhr nachmittags findet eine öffentliche Gemeinderaths.
Sitzung statt.

— ( H i l f e f ü r O b e r k r a i n.) Es erlegten
an weiteren Spenden: Gäste bei Herrn I u v a n t i ö
in Ratschach 3 st, 50 kr,. Mitglieder des Frauenverein»
10 f l , Herr Vincenz S e u n i g 10 st., Frau Luigia
T r a j a n o v i c h b f l , , B . P, 1 st.. Dr . A m b r o z t i 2 st..
D r V o l 5 s t ; mit den in unserer gestrigen Nummer
ausgewiesenen 384 f l . nun : 420 f l . 50 kr.

— ( H o c h w a f f e r . ) Aus H l . K r e u z wird
uns berichtet: In fo lge der anhaltendeu Regengüsse .st
der Reka-Bach im Nekathale durch Zusammenströmen
anderer Bäche derart angeschwollen und rechend geworden,
dass die von Lit tai nach H l . Kreuz führende Bezirks,
straße circa 18 Meter lang ganz weggeschwemmt und
unpassierbar gemacht wurde. Für die Herstellung der
Bezirlsstraße wurde Vorsorge getroffen.

— ( M u s l k d i r e c t o r Z ö h r e r i n T r i e f t , )
Am 4. November spielte Musikoirector I S h r e r im
Heller'schen Quartette, und zwar im Clavierquartette
vun Robert Schumann, welcheK mit ganz außerordent-

licher Begeisterung aufgenommen wurde. Die „Triester
Zeitung" schreibt hierüber: „Ueber den gediegenen Vor-
trag des Herrn Zöhrer hörte man auch gestern nur den
Ausdruck der aufrichtigsten Bewunderung. Sein meisten
Haftes Spiel in den schwierigen Staccatostellen des
zweiten Theiles erregte förmlich Enthusiasmus, ebenso
wie die Ausführung des technisch so überaus schwierigen
Finales, in welchem dem Pianisten auch in rhythmischer
Hinsicht große Schwierigkelten geboten worden. Herr
Z ö h r e r , welcher von den Herren Hel ler, Coronini
und Piacezzi auf das beste unterstützt wurde, fand stür-
mischen Beifal l und wurde mit seinen Collegen öfters
hervorgerufen. Das prachtvolle Clavier (aus dem Sta-
billmento Ernst Sanzin) ist eines der klangvollsten I n «
strumente der berühmten Pianofoitefabri l von Bechstcin.
Der Ton ist stark und weich in allen Lagen. Herr
Z ö h r e r verstand es, diesem kostbaren Claviere die
herrlichsten Klänge zu entlocken." — W i r freuen uns,
unseren tüchtigen Meister auch außerhalb des Landes
anerkannt und gewürdigt zu fehen.

— ( D e r g e s t r i g e m o n a t l i c h e V l e h m a r k t )
war in Anbetracht der schlechten Witterung und der
Ueberschwemmung in der Umgebung von Laibach ziemlich
gut besucht. Es wurden nach dem Ausweise der städti-
schen Verzehrungssteuerpachtung 735 Stück Pferde, Ochsen,
Kühe und Kälber aufgetrieben. Der Handel war ein
ziemlich reger, doch nicht so lebhaft, wie auf anderen
monatlichen Viehmälkten, da viele Viehzüchter und Vieh-
händler erst auf dem nächsten Montag stattfindenden
großen Elisabeth-Jahrmärkte ihr Vieh sowohl auftreibeu
als dasselbe nach Bedarf ankaufen wollen.

— ( C o n c u r s B r ü d e r T f c h i n k e l . ) Die
Realisierung der Liegenschaften in Böhmen fchreitet nun
rafch vorwärts. Neuestens wurden gerichtlich veräußert:
die Realitäten Nr. 7 und 13 in Keblitz im Schätzung^
werte per 29 255 f l . und 20 883 fl um die Meistbote
per 27 200 f l , und 16000 st. der Anglobank. ferner die
Realitäten Nr . 44 und 48 in Keblitz im Schätzungs-
werte von 38 237 st, und 70 884, und zwar erstere um
den Meistbot per 39000 f l , dem Advocaten Josef Mo l r y
in Naudnitz. letztere der Anglobank um 58 000s i . zu-
geschlagen. Eine kleine Realität in Prosmik erstand die
Prager Fil iale der Creditanstalt.

— ( E i n K i n d v e r b r ü h t ) Nachstehend er.
zählter Unglücksfall kann Eltern und Dienstboten als
ein warnendes Beispiel dienen, mit welcher ängstlichen
Sorgfalt kleine Kinder gehütet und überwacht werden
follen, um sie vor Unheil zu bewahre« Wie die „Kla-
genfurter Zeitung" berichtet, spielte am 30. v. M , der
2^ jäh r ige Knabe Johann der beim vulgo Schmeudl
in St , Leonhard wohnhaften Ma r i a Iocham während
der Abwesenheit der Mutter eben bei dem hinter d?r
Zimmerthüre stehenden Ofen, auf dem sich ein mit
Wasser gefüllter Topf befand, als das eintretende sechs-
jährige Schwesterchen des Kleinen die Thüre etwas
heftig aufstieß, fo dass der unversehens angerannte
Knabe gegen den Ofen hin stolperte und hiebei auch
den Topf herabwarf, dessen heißer I n h a l t sich nun über
das arme Kind ergoß, dasselbe derart verbrühend, dass
es schon am darauf folgenden Tage an den Folgen der
erlittenen intensiven Verbrennung starb.

Aunst und Aiteratur.
— ( ü a n d s c h a s t I i c h e s T h e a t e r . ) Ein Lustspiel

ohne ciucn eigentlichen Grundgedanken, das ist „ D e r J o u r »
f i x " Uon Hugo B ü r g e r . Das bereits sich langweilende
Ehepaar: der jourfixlcrische Spieler und Arzt Dr. Bollert Herr
D i t r i c h s t c i n , welcher mit Glück statt des Herrn Jarno cm-
gesprungen war) und dessen Frau Sofie (Frl. L a n i u s ) wer«
den durch das von der letzteren hcimlicherwcile abgeschriebene
Manuscript eines mediciuischcu Werkes gerettet. Der einfache
spießbürgerliche Rentier Vuchholz (Herr S a a l b u r u ) , welchen
seine Frau (ssrl. H a u n a u ) M r lory« zu einem gesuchten
Manne der Ocffeutlichleit machen will, und deren Tochter
Hedwig (Frl . M o n d t h a l ) sind die eiuzigcu lebenswahren
Figuren des Stückes.

Als Kämpfer um Hcdwig stehen sich gegenüber der Asien-
reisende Dr. Müller (Herr S p r i n z ) und der Talcntsncher
1>u,r oxeoiloueo, der Ungar Votoschany (Herr Director Wcs tcn ) ,
und kann dem ersteren doch uur die List zum Siege verhelfen
angesichts der Contremiueu seines Rivalen und der aristokratisch
hochfahrenden Schwiegermutter in npo.

Die Handlung demnach a<1 act«,.
Wie zu erwarten, entschädigte uns das vorzügliche En-

semble für jene und erhöhte das Lustre der Ausführung der
Botoschani) des gestern znm erstenmale vor unseren Rampen
erschienenen und mit Beifall begrüßten Directors Herrn Emanucl
Weste n. Obzwar den magyarischen Accent nicht consequeut
handhabend, bot derselbe eine eigenthümliche, äußerst fesselnde
Leistung.

Lebhaft hoben sich aus dem Hintergründe der mehr oder
weniger schattenhaften Iourfixc-Gcstaltcn: Herr S a a l b o r n
als behaglichster Rentier und Fr l . M o n d t h a l (Hedwig),
welche in der Othello-Scene entzückend naiv das „Kalt-Warm"»
Recept der Liebe wirkungsvoll an sich selbst erprobte, Fr l .
Hann au ließ den vorgeschriebenen intriguante» Zug der vor«
nehmen Renticrsfrau geschickt leise hervorschimmern. Vollkommen
am Platze waren die Herren: S f t r i n z (Dr. Müller) und
Di t r i chs te iu (Dr. Voller) sowie Fr l . L a n i u S (Sophie).

Das Haus war sehr gut besucht. ^
— ( „ D i e ö s t e r r e i chisch « u n g a r i s c h e M o n -

archie i n W o r t u n d V i l d.") Der Druck der illustrierten
Prospccte des krunpriuzlichcu Wcrlcö hat in der Staatsdruckcrci
begonnen, und jener des ersten Heftes wird iu wenigen Taacn
in Angriff genommen. Bis Mitte dicscs Monates müssrn eine
Million Prospccte und bis zum Letzten dieses Monates «0000
Exemplare der ersten Lieferung die Presse verlassen. Es ist
dies. wenn mit ins Auge gefasst wird, welche Sorgfalt und
Uebcrwachuna Illustrationswerle verlangen, eine lypoaraphische
Leistung, wie sie in Oesterreich noch nie und überhaupt wohl
noch srltcn vorgekommen ist.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Z e l t " '

W ien , 9. November. Die ..Pol. Corr." " ^
aus Philippopel aus bulgarischer Quelle: ö " ^ "
den Häuptern der Bewegung und den Russen, " ^
denen der Consulatsleiter I g e l s t r ö m , la«b" " M -
gegmmg statt, bei welcher Bemühungen gemacht tv
den, die Rulnelioten durch Versprechungen i " ^
winnen. Letztere erklärten sich jedoch entschieden
den Fürsten Alexander und verzichteten auf we"
diesbezügliche Verhandlungen. ^ . « . t B

Graz, 9. November. Bezirkshauptmann N>n""
Besten eck wurde im Voitsberger Wahlbezirke "
Abgeordneten für den steierischen Landtag g e w a ^ ,

Agram, 9. November. Dem Vernehmen nach
schloss der Ngramer Gerichtshof auf Antrass ^
Staatsanwaltschaft, den heute wegen der N ^ i " >.
Landtage vom 5. Oktober einvernommenen AW
neten G r z a n i ö in Untersuchungshaft zu behalten-

Sofia, 9. November. Gestern griffen 50, b " ^
lita im Districte T rn auf bulgarisches Oebiet ^
gedrungene ferbifche Soldaten den von 12 MaN!>
setzten bulgarischen Posten mit lebhaftem GewehN^
jedoch erfolglos an. Die Bulgaren erwiderten ^
einigen Schliffen und tödteten einen Serben. ^
bulgarische Hauptmann ließ den serbischen ^ > ^ ̂ <
mittheilen, er werde nunmehr auf jedcn die «" '
überfchreitenden ferbifchen Soldaten schieße" H ,
I m Bezirke Küstendie ist eine bulgarische M ' , ^
truppe, bei welcher sich der die Grenzposten lNip ̂
rende Divisionschef von Izvor befand, gestern ebe"!^
von den Serben befchosfen, niemand jedoch 9 ^ ̂ .
worden. Seit zwei Tagen stehen an zahlreichen » ^
punkten ferbifche Schildwachen auf bulgarisch^ ̂ z
biete; man glaubt, die Serben suchen einen
deili, um plötzlich in Bulgarien einzurücken. ^

Constantinopel, 9. November. ( h a v a s . M l d ^ ,
Die am Samstag abgehaltene Conferenz erachte' ^
folge der Einwendungen einiger Botschafter, es
vorzuziehen, die Verhandlung n ich t auf die O ^
Herstellung des Ltaws huo auw einzuschränken. ^
glaubt indes, die Conferenz werde die HerstelluM^,
8 w w 8 guo auw beschließen, o h n e Z w a n g s " '
r e g e l n in Berathung zu ziehen. , ^

Athen, 9. November. Telegramme aus K" i " eü
fagen: Der Gouverneur fuspendierte die Veziey"^
mit dem Gerenten des griechischen Consulates, ^
Abberufung die Pforte fordere. Griechenland »"
die Abberufung ablehnen. .̂st«l

London, 9. November. Reuters Office "g»!
aus Rangun vom Heutigen: Die Antwort Th ib" ' ß
das englische Ultimatum ist eingetroffen. Diel" ̂ z
im f e i n d l i c h e n T o n e g e h a l t e n . Die For" ,^
Englands, die auswärtigen Beziehungen V i rmas! ^
Controle zu unterwerfen, beantwortet Thibo <n M
Erklärung, er müsse Deutschland. Frankreich un°,^«
lien hierüber consullieren. Die Antwort wird ' ^
Wegs als befriedigend erachtet. D i e e n a l ' ^ j
T r u p p e n w e r d e n d ie G r e n z e fo b a l " ^
m ö g l i c h ü b e r f c h r e i t e n . Vier Regimenter u
bereits den Irawaddy in Flufsdampfern aufwal ^ ,

N o m , 9. November. C h o l e r a « Bullet!" .^'
9. November: I n der Provinz Palermo 16 ^ ^ t
kungs- und 10 Todesfälle, davon in PalelN"
8 Erlrankungs« und 8

Landschaftliches Theater. ^ ^
H e u t e (gerader Tag) zum zweitemnalc: D i e ^ B "
des H e r r n F a b r i c i u s . Schauspiel in 3 Actcü °"

Wilbrandt.

Verstorbene. ^tz
D e n 8. N o v e m b e r . Johann Garbajs, v"M>

73 I , Polanadamm Nr. 50, Marasmus. - Apollo'"" ^
heizcrsgattiu, 52 I , , Ncber Nr. 9, LungenempW
Wassersucht. ,

I m S p i t a l « : Z?^
D e n 5. N o v e m b e r . Jakob Dobiö, V ä ^ r ' , , ^

Leberkrebs. — Blas hrovatin. Arbeiter. 25 I . M f ' Hg,
Michael Pintar, Taglöhner. 86 I . , Lungencntz"» >
Johann Triller, Inwohner, 73 I . , D a r m l a t a r r h ^ ^ - - ^

Meteorologische Beobachtungen i n ^ ! ^

L ^ «5-3 Z " - ^1
7U.Mg. 741.24 7.8 NW. mäfjic, bcwA ^c»

9, 2 . N. 741.28 9.4 NW. schwach bewo
9 . Ab. 741.90 8.2 O. m M g be,""" ^

Trübe, lein Sonnenblick, abwechselnd M , « M ^
Das Tagcsmittel der Temperatur 8.5°, um 5 " ^ X
Normale. >

Verantwortlicher Redacteur: I . Na s ^ - ^

des Publicums. beliebt als das auacuehnisle " " ^ f t ^ l '
vollste Hausmittel sind heute die iu fast jeder " p ^ " iĉ  ,
licheu Apotheker N, Vraudts Schwcizcrpillcn, " , :c- ,F
stopsmia. Maaeudrmkeu. «lutaudrana, Kopssch""^,! ̂  „ ̂
sollte sich durch eiucu Versuch vou der m i s a c ^ ^ l z " . F^
überzeug!,. Jede echte Schachtel (erhältlich ^ ? " " ^ F ,
Apolhekeu) trägt als Elilette ein weißes jkreuz " " l^
und den Namcnszun R. Brandts.
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Course an der W iemr sörsevom 8. November 1W5. «»«v.m «lüci.»« T°u«l,°..<
». Geld War»

, StaatS.Anlehen.

^ ! ° « «2 no 82 9b
^°tt 5»7 «taatslose 250 fl, 126 40 1«? —
! ^ t t 5 ° / ^ ? " " ^ ^"° " K0-—140 40
' ^ l r » l ° . Vunftel 10U ,, 140 2b 14075

-enlenscheme . per St . 48 — <»»—

^!>lft^°?°lblcnt«, st >>ersrei . 10» — ,!,>«>
«olenrenle. steuerfrei , 98 Lo «9 »ll

""'̂ "̂^ ' ' ' ' "«" "'»°
„ ">a»t«»ObI. (Un». Oftb.) 12475 — -
>" ^tn^, ">"" 3- 187« 10»'— 10!» L0
^.y5°><en.Nnl,^ioafl.ö.W. I I S - 1,8 50

^°n'Lose 4«/, 10« fl. . . 121 — 121 bo

' " " " » . . Obligationen

l ' UUr 100 fl. <i..M,).

/°NUt 102 50 108 2b
l°/° ° lN""re!chi,che . . .10,50 108-25
^ ' N l i r i s c h / " ^ ' ' ^ ^ ' ' - 106-2L la«. 25
^ « N ? . ° ^ " ll»v°»i's«e ^ ! ° 2 - i ö ^ -

" « " b l l l g i s c h e . . . . 102 00 i n » -

G e l d W a r e
5 ° / « T e m c s t l B a n a t . . . . 103 7b i o < 5 a
N ° / ^ u n g a r i s c h e 103 75 104 5 0

Andere üffentl. Anlehen.
Dl>n>nl'Ness,-i!osc 5>"/„ 100 ft. . 1iL?b 11725

bto. «»lüihe 1«?«, steuerfrei . 104 50 105'bN
Än>cd>!u d. Eladtssemeinde Wien 1U2b0 103 —
Nnlcycu d, Stadt^emcinbe Wien

(Silber und Gold) . . . . —-— —-—
Prämieil-Anl. bStadtgem.Wien 12340 12880

Pfandbriefe
(Mr lou fi.)

Nodcncr, allss.östcrr,4 >/,°/«Golb 124 7b 125,50
blo, ill 50 „ „ 4 V, °/o »» 8b 1O6'4«
d!o, !U 50 „ „ 4"/u . »K— »5 50
dto. PrämieN'Schuldverlch.»"/» »8— 98 50

Oest.HypotHelenbanl ioj . 5 >/,»/>, 100 — n>l —
Oest,-ung. Na»! verl. 5 °/<, . , 102-10 iu2'4N

bto. „ 4 >/, °/„ , 1(,1'2l! 101 40
bto. ., 4 o/n . . 08'— s«'L0

Ung, aNss. Vodcncredit'Nctlenges,
il l Pest in I . 1889 verl.5 >/,°/<, 102 50 10850

Prioritäts - Obligationen
(für 100 fi.)

«ilisabeth-Westbah» !. Emission 11525 11575
sserbinauds-Nordbahn in Gilb. 10« «0 ic« 90
ffran,»Iosef->Vahii 92 «0 9«-^
Galizische ttnrl»Ludwig « Nahn

Ein. »881 300 fl. S.4>/,°/° . 98 50 UN 80
Oesterr. Norroefibahn . . . . 10« 80 104 1b
Siebenbürger «7 «0 88 1«

Geld W»r«
Staatöbahn I . Emission . . . l«8'25 — -
Siibbayn >l 3«/„ 154 50 — -

>5° / ° 128 75 12»..
Uiig'gclllz, Vahn »g.zo ,9z ,

Diverse Uofe
(per Stllck)

Kreditlose 100 fl I7S'25 176'7<
Elary.Lose 40 st »„,75 <y.ß<
4«/„ Donau-Damhfsch. 100 fl. . 1,4 — 114^7!
Laibacher Prllmien-Nnlehen »Vfl. 2125 2 2 -
Ofener Lose 40 st 4 , - ^ 43.^
Palssy.Lose 40 f) 873c, gu'»l
Rothen Kreuz, oft. Ges. v. 10 st. 13-30 14 i<
Mudols-^ose IUfl 17,go i88(
Salm-Lose -lN fi 5°,.̂ s. 55,.7^
Sl.-Oeiloiö-Lose 40 st. . 4»-25 50-25
Walosteiu-Losc i!0 fl 28-— 28-.'<c
Wiudischgräh'Lose 2» fl. . . . »»>— 88'bO

»aul-Actien
(per Stl i l l )

Nnglo-Oefterr. Äanl 20« fi. . . 8?-— »7 5c
Vaiilveiciu, Wiener, iua fl, . . 1»i 50 W2 —
Vbncr.^lust., O^st.iioass.S, 4N«/i, -^>i — «22-5«
Erdt.-Tlnst. s, H>'»b. u. O. ,aust. 281-80 281 ?«
^ bltbanf, Ms,. U»ss. 2«U st. . 284-75 285",5
Veftositenb. Allq, 20« st. . . . 18» 0U l»0 —
E«,omp<e-Ges,, Niedero'st.500fl, 552 — 558'—
Hypothei'enb.,öst. «00 fl. 85°/«E. 5«'— 58 —
Länderbanl, ö!t,< WUfi. V.50°/oE. ! lo i 20 1UI-5U
Oester.^Nng. Vanl Iggz —ygy.^
Unionban! 10N fi 7575 76 2ü
Nertehrsbanl Nll«, »40 st- 144 — 1445c,

««Id war«

Actien von Transport-
Unternehmungen.

(per Sti l l t)
Albrecht-Vahu 8ou st. Silber . —
Alföld-ssium-Bahn 2N0fl.Silb. i» -25 18175
Auss>a-Tep. Eilend. 200 fl. C M .
Vöhm Nordbahn 15,0 fl: . . . —>—

Westbahn 200 fl. . . .
Äuschtiehrabci Eisb. 500 fl. LM- 80» — 811-—

„ (lit,, v,) »00 ff. . —-— ». —
Donau . Dampsschissahrt« » Ges.

Ol-sserr. 500 fl, T M . . . . 4«« — 4S8 —
Dra,i-<lis,(Vat,.Db.,Z.)«N0fl.S. - . -
Dur-Vodenbacher<z.'V,2N0fl,S,
Elisabeth.Bah,, il«N fl. <lVl, . i!40 — !l4ü-50
,. Linl-Uudwcis L0« fl, . , L10-75 «li-i!5
, Salv.,Tirol.III.E,l«?llüU0fl.S 2Uli<>« »o« —
sserdinaud« Nordb. 1000 fi, «kVt, 2870 »2?s,
stranl.IofefÄahll 20« fl. k i lb , 2,0 b« «11 50
Mnstirchcn<Varcscr«is.8«0st,G.
«al , ,»ar l Lübwia^N.zlXifl. « M . «2S 26 »26 75
^ra».Kö,Iacher <L.'A.»00fl,«.W, — -—
«ahlenbersi-Visenb. 100 fl. . . ---— —'—
Kaschau^Obcrb. Eisenb.20U fl.S- 147 25 147 75
!.'emberss»E<crnow,'Iassd Eisen»

bahn°>Gescll. 20N ö. W. . . 224 — 224-50
A°vd,öft.«ung., Trieft 5«0fi.CM. S13 — 615 —
Oefte«. Norbroeflb. 200 fl. Gilb, l«7 - i»7 50

bto. ( M , ») zoo fi. Silber . 142 ?5 14» «5
Prag-Dufcr Visenb. 15Nfl. Si lb. — —
Nudolf.Vahn 200 fi. Silber . . 185 50 18«-—
siebeubürger Visenb. z«o fl. . 179-50 180 —
StaatSelsenbahn «00 fi. ö. V . . 27ib0>»7l —

Geld N a «
Vübbahn «nafl. Silber . . . i2»-z« I2»eo
Sl!d«Nordd,'Äerb..V.200fi,CM, 168 75 I59-—
Thcif^Vabn L00 fl. ö, W. , . 250'35 251 —
Tramwav'Ges.. Wr,I?N fi. ö, W, »8« 50 18s?5

„ Nr, , neu lOUfi, ^-— ^ —
TransPort'Gesellschaft 1N0 fi. . »«— ««—
Uug.-aali,. Eisenb. »on fl. Silber 170-75 171 «6
Ung. Nordoflbahn L00 ss. Silber 172-75 178>«5
Ung.Mestb (Ma«,b»Graz)z!NUfi,S. »64 50 1«>5 —

InduftrieNctien
(per Stück)

«,,hbi und «inbberg. Eisen« und
Stahl.°Ind. in Wien 10» fl. . —-— _.^_

Eisenbalinw,«Leiha, I,80'!.40°/o ——
„Elbcmühl". Papiers, u, V . 'G , «4- - «s, ^
Montan-Äescllfch. öftcrr,»alpine »175 « 2 ^
Prager Eisen»Inb.«Ges, 200 ft. 135 50 i8«'5o
S<»lao»Tar!. Eisenraff. 100 ,. , 85-55 g « ^
waffenf,.«,, OeN, <n w . 100 «, l»5 — _.^_
Trisailer ilohlenw..«!:». ?0<l. , —— __.»

Devisen.
Deutsche Plätze 61-80 « i »5
London 12b 75 125 80
P a r i » 4» «0 4» «!i
Petersburg . . . . . — > —

Valuten.
Ducaten <l«« 5»g
<o-Franc«.Stücke »98» »»9^
Silber —— — —
Deutsch« ««ichsbanlnoten . . 61 8y «1 «z


